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©üntper unb feine greitnbe erfpeinen al§
optimiftifper ©egenpol gegen ben ©pengier»
fpen ipeffimi§mu§. Statt in ba§ bumpfe .£>orn

gu blafen: ,,eë ift au§ mit ber abenblänbifpen
Kultur, tpitfe ift unmögtip, gebt alte tpoffmmg
auf!" toeifen fie auf biefenigen Dîaffen pin, bie

frifpe Sebenêïraft in fip tragen, auf folpe
9îaffenmifpungen, bon benen geniale ©prop»
linge, tüptige Dtap'fommenfpaften gu erloarten
finb unb unter benen gebeiplicpeê gufammen»
arbeiten möglip ift.

grüplingsflammen.
©er ftarre groff ift nun gebrochen,

îtatur im Stufrupr, fpaurig fpön
Sein tJItaptroort pat ber Sen3 gefprocpen,

unb roeiter trägt's ber roitbe göpn.

Unb too nur nop ein günbpen Seben

gefcptummert in ber ©röe Spojf,
bas ift erroapt unb roitl fiep peben

3ur ßebensftamme tiept unb grop.

2ttt bie tebenb'gen grüptingsfiammen,
fie bulben keine ©egenroepr ;

pell tobernb feptagen fie 3ufammen

in einem ein3'gen glammenmeer,

D jau(p3e, Äer3, auep bu barfft gtiipen
in biefer fet'gen grüplings3eit
barfft brennen, tobern, leuepten, fprüpen —
bein taarb ber Siebe Äerrticpheit

9ftargaretï)e ©cfyubert, ^elbmeilen.

2>te SHutter als Helferin bei Unfällen unb Csrhranhungen.
S8on Sr. SB. ©ptoeispettnet.

$ie lutter ïommt oft in bie Sage, exfte

tpilfe bei Unfällen unb leichteren ©rïranïungen
leiften gu muffen. ©er Strgt ift nipt immer
gleich gur tpanb, bei ben ïleinen, ber SOtutter

Oertrauten iöefptoerben beë SXtttagê ift auep

fein 3tat niept immer nötig, ©ine Dtutter, bie

meprere Einher aufgugiepen patte, ift burp eine

gute, niept immer ntilbe ©pule gegangen, ©ie
pat oft einen borgüglipen SSlicï für ba.§ 2Be=

fenttiepe unb Untoefentticpe einer ©rfraüfung,
unb auep ber SIrgt loirb fiep iprer SBeobaptungë»
gäbe oft ioiCIig anOertrauen. ©ie toeiff auep

fieper bie ©renge eingupalten, bie fie niept über»

fpreiten barf, unb ioirb niept in gälten an
einem Stinb biet perummebiginieren, too ärgt»

lipe tgilfe unentbeprlip ift.
Hber ba, too ein 2Irgt gunäepft niept erfor»

berliep ift, lann bie Oerftänbige SJtutter rafp
©uteê tun; e§ ift babei gut, toenn fie beftimmte
©toffe unb 3Jîebi!amente bon Oornperein gur
tpanb pat unb nipt erft im lepten SXugenblicE

gegtoungen ift, baê Stotloenbige aufferpalb best

•ipaitfeê gu fupen. gn erfter Sinie panbelt e§

fip um niept Oerberblipe ©inge. ©ine ïurge
gufammenftellung ber miptigften gibt einen

Slnpaltëpunït bafür, toaS fip im Ipaufe bon
Scupen ertoeifen loirb.

33on äufferlip anguloenbenben (Stoffen finb
loeitau» am loiptigften SGerbanbmittet. ißon
ipnen ift im Stotfatt meiftenê nipt genügenb

gur §anb, Sftan braupt namlip immer mepr

SSerbanbftoffe, aI3 man urfpriinglip angenom»
men pat, aup toenn man nop fo fparfant ba»

mit umgept. Stian ïann einen SSerbanb am
Stopf ober an ber öüfte, — toenn fip ein Stinb
beifpielêtoeife ein Sop gefallen pat, —• nipt
riptig anlegen, toenn bie üöinben gut furg ober

gu fprnal finb. StuSgabeu für SSerbanbmittel
mapen fip immer über furg ober lang reiplip
begaplt. gebenfattâ muffen fie immer reptgei»
tig unb getoiffenpaft toieber ergängt loerben.
©.§ füllten alfo bor allem meprere SSinbert itt
berfpiebener Streite ba fein, ferner SSerbanb»

muH unb Sßerbanbtoatte. Septere barf freilip
nipt, toie man ba§ oft gu fepen beïommt, un»
eingetoicfelt unb frei perumliegen. gn ben

SSattefäferpen fepen fip fonft nur ©taub unb
©pmup feft. Sie Sßrtnbe loirb bann nipt ge=

fpitpt, fonbern erft rept burp berartige tföatte
berunreinigt. SSatte muff immer in gefploffe»
nem ißafet aufbetoaprt toerben, ba.§ int S9e=

barfêfaïï auf ber einen Seite geöffnet unb nap
©ebraup toieber gefploffen ioirb. SBiêmutbin»
ben (fogenannte Sranbbinben) leiften bei

SSranbüerlepungen unb aup fonft bei fploer
peilettben, biel glitffigïeit abfonbernben SButt»

ben unfpäpbare ©ienfte, fftientanb loirb fie
miffen toollen, ber fie einmal am riptigen ißlap
angelegt pat. ©in feft Nebenbei ftflafter ift
gur Stillegung Heiner Sßerbänbe erforberlip.
empfieplt fip aber nipt, ein ißflafter unmittel»
bar auf eine SSerlepung gu Heben, fonbern erft
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Günther und seine Freunde erscheinen als
optimistischer Gegenpol gegen den Spengler-
scheu Pessimismus. Statt in das dumpse Horn
zu blasen: „es ist aus mit der abendländischen
Kultur, Hilfe ist unmöglich, gebt alle Hoffnung
auf!" weisen sie auf diejenigen Rassen hin, die

frische Lebenskrast in sich tragen, aus solche

Rassenmischungen, von denen geniale Spröß-
linge, tüchtige Nachkommenschaften zu erwarten
sind und unter denen gedeihliches Zusammen-
arbeiten möglich ist.

Frühlingsflammen.
Der starre Frost ist nun gebrochen.

Natur im Aufruhr, schaurig schön!

Sein Machtwort hat der Lenz gesprochen,

und weiter trägt's der wilde Föhn.

Und wo nur noch ein Fünkchen Leben

geschlummert in der Erde Schoß,

das ist erwacht und will sich heben

zur Lebensflamme licht und groß.

All die lebend'gen Frühlingsflammen,
sie dulden keine Gegenwehr;
hell lodernd schlagen sie zusammen

in einem einz'gen Flammenmeer.

O jauchze, Äerz, auch du darfst glühen

in dieser sel'gen Frühlingszeit!
darfst brennen, lodern, leuchten, sprühen —
dein ward der Liebe Herrlichkeit!

Margarethe Schubert, Feldmeilen.

Die Mutter als Kelferin bei Unfällen und Erkrankungen.
Von Dr. W. Schweisheimer.

Die Mutter kommt oft in die Lage, erste

Hilfe bei Unfällen und leichteren Erkrankungen
leisten zu müssen. Der Arzt ist nicht immer
gleich zur Hand, bei den kleinen, der Mutter
vertrauten Beschwerden des Alltags ist auch

sein Rat nicht immer nötig. Eine Mutter, die

mehrere Kinder aufzuziehen hatte, ist durch eine

gute, nicht immer milde Schule gegangen. Sie
hat oft einen vorzüglichen Blick für das We-

sentliche und Unwesentliche einer Erkrankung,
und auch der Arzt wird sich ihrer Beobachtungs-
gäbe oft willig anvertrauen. Sie weiß auch

sicher die Grenze einzuhalten, die sie nicht über-
schreiten darf, und wird nicht in Fällen an
einem Kind viel herummedizinieren, wo ärzt-
liche Hilfe unentbehrlich ist.

Aber da, wo ein Arzt zunächst nicht erfar-
derlich ist, kann die verständige Mutter rasch

Gutes tun' es ist dabei gut, wenn sie bestimmte
Stoffe und Medikamente von vornherein zur
Hand hat und nicht erst im letzten Augenblick
gezwungen ist, das Notwendige außerhalb des

Hauses zu suchen. In erster Linie handelt es

sich um nicht verderbliche Dinge. Eine kurze
Zusammenstellung der wichtigsten gibt einen

Anhaltspunkt dafür, was sich im Hause von
Nutzen erweisen wird.

Von äußerlich anzuwendenden Stoffen sind
weitaus am wichtigsten Verbandmittel. Von
ihnen ist im Notfall meistens nicht genügend

zur Hand. Man braucht nämlich immer mehr

Verbandstoffe, als man ursprünglich angenom-
men hat, auch wenn man noch so sparsam da-
mit umgeht. Man kann einen Verband am
Kopf oder an der Hüfte, — wenn sich ein Kind
beispielsweise ein Loch gefallen hat, —- nicht
richtig anlegen, wenn die Binden zu kurz oder

zu schmal sind. Ausgaben für Verbandmittel
machen sich immer über kurz oder lang reichlich
bezahlt. Jedenfalls müssen sie immer rechtzei-
tig und gewissenhaft wieder ergänzt werden.
Es sollten also vor allem mehrere Binden in
verschiedener Breite da sein, ferner Verband-
mull und Verbandwatte. Letztere darf freilich
nicht, wie man das oft zu sehen bekommt, un-
eingewickelt und frei herumliegen. In den

Wattefäserchen setzen sich sonst nur Staub und
Schmutz fest. Die Wunde wird dann nicht ge-
schützt, sondern erst recht durch derartige Watte
verunreinigt. Watte muß immer in geschlosse-

nein Paket aufbewahrt werden, das im Be-
darfsfall auf der einen Seite geöffnet und nach

Gebrauch wieder geschlossen wird. Wismutbin-
den (sogenannte Brandbinden) leisten bei

Brandverletzungen und auch sonst bei schwer

heilenden, viel Flüssigkeit absondernden Wun-
den unschätzbare Dienste. Niemand wird sie

missen wollen, der sie einmal am richtigen Platz
angelegt hat. Ein fest klebendes Pflaster ist

zur Anlegung kleiner Verbände erforderlich. Es
empfiehlt sich aber nicht, ein Pflaster unmittel-
bar auf eine Verletzung zu kleben, sondern erst
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